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Abend⸗Ausgabe. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 11. August. Bei hiſtoriſchen 
Studlen ift es oftmals von Wichtigkeit, den Wochen⸗ 
tag eines beſtimmten Datums feſtzuſtellen, wie es 
andererſelts auch nicht ſelten erwünſcht iſt, für ein 
zukünftiges Jahr einen Familienfeſttag bezüglich jei- 
ner Lage zum Sonntag zu normiren Hierbei, ſo⸗ 
wir bel ähnlichen Fragen verſagen gewöhnlich die 
zur Hand befindlichen Quellen und Nachweiſe, ſo 
daß ein handliches und billiges Hilfsmittel für 
dergleichen Zwecke erwünſcht ſein muß. Der Mitte 
Jull d. J. im Verlage von Richard Herm. Dietrich 
in Dresden erichtenene „Untverſal⸗Kalender für das 
utunzehnte Jahrhundert nach C. G.“ entſpricht dem 
betreffenden Bedürfniß. 

Nachdem die letzten Hinderniſſe, welche dem 
Beginn des Baues des Moabiter Gymnaſtums ent⸗ 
gegenſtanden, beſeitigt find, iſt derſelbe, wie ich höre, 
mit voller Energie in Angriff genommen worden. 
Es ſteht zu boffen, daß es noch gelingt, den Bau, 
wie es brabſichtigt wird, noch in der laufenden Bau⸗ 
pertode unter Dach zu bringen. 

Gegen die vom Amte vorſteher gemäß § 61. 
der Kreisordnung in Wegebauſachen an den Ver⸗ 
pflichteten ergangene Aufforderung zur Erfüllung 
feiner Verbindlichkeiten iſt nach einem Erkenntniß 
der Wiperſpruch beim Amtsvorſteher anzubringen, 
und zwar nicht als Klage, ſondern zum Zweck der 
Einleitung der Inſtruktion der Sache durch den 
Amtsvorſteher, welcher erſt nach 
ſiultats der 1 N 
verfahren ſtellt. W 

etliche „Anordnung n“ und 


dagegen ohne Weiteres po, 
‚Anordnungen ober „Derfügungen‘ 
nicht lediglich „Aufforderungen“ 55 6 8 61 bei 


enn, 


der Handhabung der Wegepollzel ergehen, ſo find 
biejelben innerhalb der geſetzlich geregelten Frlſten 
ſofort im Strafverfahren anzugreifen. — Ein Er⸗ 
kenntniß, welches die Friſten zur Anfechtung wege⸗ 
poltzetlicher Verfügungen, bie nach 8 61 der Kreis⸗ 


der Wege ergangen, ſind an eine präkluſoriſche 
Grit nicht geknüpft. 1 5 in dem Zuſtändigkeits⸗ 
geſez vom 26. Juli 1876 enthaltenen Frſſtbeſtm⸗ 
mungen finden auf wegepolizelliche Verfügungen 
keine Anwendung, ſind aber bei ver Anfechtung von 
Zwangevollſtreckungen, welche auf Grund jener Ver⸗ 
fügungen ergehen, zu beobachten. 

Nach der im Reichs-⸗Eiſenbahnamt aufgeſtellten 
Nachwetſung über die im Monat Juni d. J. auf 
deutſchen Bahnen befördktten Züge und deren Ber. 
ſpätungen wurden auf 47 größeren Bahnen mit 
einer Geſammtlänge don 2,874,026 Kilometern an 
fahrplaumäßigen Zügen befördert: 11,747 abi 
und Schnellzüge. 80,961 Perſonen, 48,245 ge⸗ 
miſchte und 73,767 Güterzüge; an außerfahrplan⸗ 
mäßigen Zügen 4516 Kourter-, Schnell- und Per⸗ 
fonenzüge und 33,380 Güter, Materialien. und 
Arbeitszüge. Es verjpäteten ſich von den fuhr 
planmäßigen Zügen im Ganzen 941, in 394 
Fällen doch nur in Folge Abwartens derſpäteter 
Anſchlußzüge. In demſelben Monat dis Vorjahres 
verſpäteten ſich 742 Züge. BR 

Berlin, 11. Auguſt Den Mitgliedern des 
Anthropologen -Kongreſſes, welcht vorgeſtern mit dem 
berühmten Reiſenden Nordeuſtjöld und Torell bei 
den kronprinzlichen Herrſchaften im Neuen Palais 
eingeladen waren, iſt von den Letzteren ein ſehr 
berzlicher Empfang bereitet worden. Die Einge⸗ 
labenen wurden in königlichen Wagen von der 
Eiſenbahn abgeholt und zu derſelben befördert. Nach 
der Vorſtellung der Gäſte, welche durch den Vor⸗ 
figenden des Kongreſſes, Prof. Dr, Virchow, und 
zum Theil durch den Erbprinzen von Meiningen 

folgte, führten die kronprinzlichen Herrſchaften die 
dem gur Tafel, welcht in dem kleinen Saale neben 
verjcth ulgeijaal feroirt war. Es fand während 
Mittelpune ſehr lphafte Unterhaltung ſtalt, deren 
Bon der Nordenfkjöld's Berichte bildeten — 
3 ſicht, im Neuen Palais ein Garteuftſt 
den Kongee N 
für 5 l zu veranſtalten, iſt bei dem an⸗ 
dauern echten Weiter Abſtand genommen 
worden. 5 


Bi Der RE ine lge enthält folgende 
Notiz: In gewiſſen Oeganen der Tagespreſſe findet 
ſich in der letzten Zeit wiederholt die Mittheilung, 
daß der Minister der öfſenklichen Arbetten wegen 
Erwerbes weiterer Eiſenbahnen für den Staat in 
Verhandlungen getreten ſei. Dabet werden ſogar 
mit der größten Beſtimmtheft diejenigen Unterneh- 
mungen — unter anderen die Bertziſch Märkiſcht 
und die Berlin⸗Anbaltiſcht Bahn — bezeichnet, be⸗ 
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Maßgabe des Re- gen 
n dee für ein Streit⸗ 


ordnung an den Wegebaupflichttgen zur Herſtellung 


ee — 


züglich deren derartige Verhandlungen eingelettet 
ſein ſollen. Dieſe Mitthellungen entbehren jeglicher 
thatſächlicher Unterlage. ß 

— In Folge der hier bel der Regierung ein ⸗ 


gelaufenen Berichte über die großen Verheerungen, 
welche die jüngſte Ueberſchwemmung in Oberſchleſten 
angerichtet hat, werden einige Kommiſſarlen behufs 
genauer Prüfung der Verhältntſſe an Ort und 
Stelle geſendet werden. Die Ueberzeugung iſt eine 
allgemeine, daß es ſchwer halten wird, die Privat⸗ 
woblthätigkeit in hohem Maße in Anſpruch zu neh⸗ 
men, und daß der Staat mit feinen Mitteln hier 
wird einzuſpringen haben. Man kann deshalb einer 
Nothſtandsvorlage entgegenſehen. 170 

— Faſt alle öſterreichiſchen Zeitungen widmen 
dem Beſuche Kaiſer Wilhelms in Iſchl politiſche 
Betrachtungen, in denen ſie ausnahmslos der Ge⸗ 


nugthuung über das hlerin bekundete innige Ein- 
vernehmen zwiſchen dem deutſchen Reiche und Oeſter⸗ 
reich-Ungarn Ausdruck verleihen. Und in voller 
Uebereinſtimnung mit dieſer Auffaſſung ſehen wir 
die beachtenswerthen Organe der öffentlichen Mil 
nung in Ungarn ſich äußern. > 


So beglunt der „Peſter Lloyd“ eint Bettach⸗ 
tung über die Ischler Entrevue mit folgenden 
Sätzen: 


1 eine Mahn 
[4 


eingetreten find. 
ſammenkunft des Fürſten Bismarck und des Gra⸗ 
fen Andraſſy in Gaſtein vergangen it, hat die Lö⸗ 
fung der ortentaliſchen Frage faſt gar nicht gefor⸗ 


dert, dagegen hat die Auflöſung Fortſchritte gemacht, 


welche die Wachſamkeit jener Mächte, die im In 
tereſſe Europas thätig ſind, doppelt nothwendig 
macht. Wir denken uns elnen Augenblick das 


deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſche Bündniß aus der ei 
ropälſchen Politik verſchwunden und damit wäre 


auch die letzte Garantie des Friedens aus der Welt 
geſchafft. Seit der erſtaunlichen und für England 
wie für Europa gleich beklagenswerthen Wandlung, 
welche ſich in der engliſchen Regierung ergeben, iſt 


der europälſche Frlede ganz auf das mittelturopälſche 


Bündniß geſtellt. Niemals iſt der Gepanke des. 
ſelben fo glänzend gerechtfertigt geweſen, niemals it 
die Wohlthat deſſelben ſo augenfällig erſchtenen, wie 
zur Stunde. 


Breslau, 10. Auguſt. Nachdem das Ueber 
ſchwemmungsgebiet in Oberſchleſien zum größten 
Thetl von der Fluth verlaſſen iſt, tritt der gewal⸗ 


tige Schaden, den das Hochwaſſer hervorgerufen, 


hat, deutlich zu Tage. 

Wie aus den Mittheilungen der „Ratibor, 
Leobſchützer Zeitung“ und des „Oberſchleſ. Anz. 
hervorgeht, iſt das Bild der Verwüstung, welches 
jetzt in den von der Ueberſchwemmung betroffenen 
Ortſchaften wie auf den Feldern ſich darbietet, ein 
ſchreckenerregendes. 
ſen Berichten — die Ortſchaft Olſau gelitten ha⸗ 
ben, da dieſelbe von beiden Seiten ſowohl von der 
Oder wie von der Olſau gefaßt wurde. Hier 
hat ſich“, — ſo äußerte ſich die „R.-L. Ztg.“ 
„der Aufſchub der Regulirung der Einmündungs⸗ 
telle der Olſau in die Oder fürchterlich gerächt. 
Die Waſſermaſſen beider Flüſſe fließen rechtwinklig 
auf einander und traten auf eine geradezu unglaub⸗ 
liche Weiſe aus ihren Ufern, fo daß die Feldmarken 
von Groß-Gorzütz und Belſchnuß, ja vie drei Vler⸗ 


telmeilen entfernten und am Berge belegenen Ort⸗ 


ſchaften Rogau und Bluſchezau auf vas Entſehlichſte 
mitgenommen wurden. Von der furchtbaren Ge 
walt des Stromes kann man ſich einen Begriff 
machen, wenn man bet Olſau ein auf der Kopt⸗ 
tauer Feldmark belegenes Welzenfeld betrachtet, auf 
welchem die Frucht jo an den Boden gepreßt it, 
daß kaum hier und da eine einzelne Aehre hervor⸗ 
ragt. 
Ba ſteht bis über die Achſe im angeſchwemmten 
Schlamm, der 3 bis 4 Fuß hoch die Felder bedeckt. 
Die Häuſer, welche von der Ueberſchwemmung be⸗ 
troffen wurden, ſind ſo verpeſtet, daß in ihnen des 
Bleibens nicht iſt; in 21 von 23 beſuchten Woh⸗ 
nungen ſinb vie Oefen eingefallen. Alle Brunnen 
find fo mit Motaſt gefüllt, daß fie mittelſt des Saug- 


mehrere eingeſtürzt, auch größere Gebäude fin 
beſchävigt, daß ſie zum Theil ba 
Sehr viele Häuſer müſſen geſtützt werden, u 


Am meiſten ſoll — nach die 


Ein mit einigen Garben beladener Ernte“ 


ſchlauchts der Feuerſpritzen ausgepumpt werden müſ⸗ 
ſen, um Krankheiten vorzubeugen. In Olſau ſteht 
das Waſſer 4 Fuß hoch in den Scheunen, ſo daß 


auch das eingebrachte Getreide verloren iſt, denn 


es fehlt ſelbſt an Platz, um die naſſe Frucht zu 
trocknen, ſo daß man ſie an Zäunen und auf den 
Dächern ausbreitet. Die Tennen find ein Sumpf. 
In Zabelkau ſind über 100 Morgen überſchwemmt, 
am meiſten haben die kleinen Leute, die Pächter 
des Pfarrackers, gelitten. Raſchkau, Kreuzenort 
und Lapatſch find gänzlich überſchwemmt. Von den 
Gropgrundbefigern I Graf Saurma auf Tworkau 
am härteſten betroffen, deſſen Schaden 60,000 Mk. 
überſteigt.“ 

In einem die Folgen des Hochwaſſers beleuch⸗ 
tenden Artikel wird erwähnt, daß die Errichtung 
von Baracken ſich als dringend nothwendig erweiſt. 
Binnen Kurzem würden der Typhus und anſteckende 
Krankheiten ausbrechen, falls die Leute in den vom 
Waſſer durchzogenen, mit Schlamm erfüllten Woh⸗ 
nungen verbleiben ſollten. Auf den Bodenräumen 
könnten die Hausbewohner auch nicht iht Lager auf⸗ 
ſchlagen, da dieſe Räume meiſt dunkel und zudem 
jetzt mit Ackergeräth und anderen Gegenſtänden ge⸗ 
füllt wären. f aber Ma 

Von den bei der Ueberfluthung unter Waſſer 
geſetzten Häuſern ſind nach Ablauf des Wa ii 

0 

en. 
15 

vor weitetem Schaden zu ſchüßen. Die Dämme, 
Ufer und Uferpfade find allerwärts ſchwer geſchä⸗ 
gt, Stege und Brücken an vielen Stellen demo⸗ 


— 


1440 N ; "Ausland, en * ie 
Paris, 9. Auguſt. Alle Blätter find. beute 
angefüllt mit Telegrammen und langen Berichten 


über die Reiſe der drei Präſidenten nach Cherbourg 


und über den Empfang, den ſie daſelbſt gefunden 
haben. Abgeſehen von den offiziellen Höflichkeiten 
und Begrüßungen, iſt diesmal doch hervorzuheben, 
daß Herr Grevy und feine Begleiter einem wirklich 
herzlichen und häufig enthuſtaſtiſchen Empfang auch 
ſeitene der Bevölkerung begegneten, und daß die 


Republik in ihnen mit warmer Sympathie begrüßt 
wurde. 


eine Menge von Gelegenheits⸗ und Bewillkomm⸗ 
nungsreden zu antworten, und alle ſeine Me 
tragen den Stempel politiichen Sinnes an ih 


Sie find in der That geeignet und wohl auch da⸗ 


zu beſtimmt, über die Zukunft der Republik zu be⸗ 
ruhigen und auch feindſelige Gemüther zu verſöhnen. 
So betonte der Präsident der Republik in ſeiner 
Erwiderung an den Malre von Caen, wie aus den 
jüngſten Generalrathswahlen hervorgehe, daß die 
Republik überall an Boden gewinne, namentlich 
unter den arbeitſamen Klaſſen. „Die Zukunft ge⸗ 
hört, dem Weiſeſten“, lautet ein Ausſpruch des 
Herrn Thlers, und Grepy ergänzt dies mit dem 
Zuſatz: „und dem Arbeitſamſten. Nicht minder 
bezeichnend und beachtenswerth ſind ferner die 
Worte, welche der Präſident der Republik an die 
Mitglieder des Klerus, unter Anderen an den 
Biſchof von Bapeur richtete. Herr Grevh erklärte. 
daß weder der Klerus noch die Religion unter dem 
gegenwärtigen Gouvernement gend wie bedtoht 
wären. Der Biſchof ſeinerſeits halte verſichert, daß 
der Klerus ſich nicht mit Politik beſchäftige, und 
mit Geſchick griff der Präſtdent der Republik vieſe 
Aeußerung auf, um daran gerade die beruhigenden 
Bemerkungen zu knüpfen, daß weder in den In⸗ 
tentionen noch in den Thaten der Regterung etwas 
gegen die religiöſe Freiheit gerichtet ſei. Herrn 
Grevp'g Worte dürften wahrſcheinlich einen welten 
Rach hall im Lande finden und jedenfalls enthalten 
fe eine kurze und treffende Verurthellung jener 
Agttatlon, welche die reakttonären Partelen nun ſchon 
jet längerer Zeit auf dem Terrain der religiöſen 
Freiheit zu unterhalten fuchen. f 

Am auch des Marinepräfekten Ribourt zu er⸗ 
wähnen, deſſen bekannter Konflikt mit dem radikalen 
Gemeinderath von Cherbourg einen ſo großen Lärm 
verurſacht hat, jo dürfte das Schickſal des Admi⸗ 
rals entſchleden ſein. Herr Grevy behandelte den 
Admiral mit allgemein bemerkter Kälte, hatte kein 
Wort der Entgegnung auf deſſen Begrüßung, wo⸗ 
hingegen et dem Maire von Cherbourg ſeine Freude 
ausdrückte, die Bekanntſchaft mit einer ſo „ausge⸗ 
zeichneten Muntzipalität" zu machen. Andererſelts 
melden Telegramme, daß Herr Hambetta auf dem 


* 2 dar 
Präſident Grevy war natürlich genöthigt, auf 


Bahnhof von Cherbvurg zu einer Gruppe von 
Deputirten und Senatoren die Aeußerung gethan 
habe: „Seien Sie unbeſorgt, il partira.“ Iſt 
dies richtig, dann freilich ſind die Tage des Marine⸗ 
präfekten Ribourt wohl gezählt, wie ja auch die 
radikalen Blätter gleichzeitig andeuten, daß dem Ge⸗ 
meinderath von Cherbourg insgeheim die Zuſicherung 
der Abberufung des Admirals nach den Feſtlichkeiten 
geworden ſei. . 

Paris, 10. Auguſt. Die Worte, welche der 
Marinemkniſter geſtern auf dem Colbert an Grevy 
richtete, lauten: g 

„Ich bin ſo glücklich, Ihnen an Bord des 
Schiffes, welches den Namen des Gründers unſerer 
Flotte trägt, den Generalſtab der beiden Flotten 
vorſtellen zu können. Wir danken Ihnen für die 
Ehre, die Sie uns heute erweiſen. Die Marine 
wird die werthvolle Erinnerung daran bewahren. Sie 
ſehen hler Männer, die allen Parteiſtreitigkelten 
fremd, taub gegen alle Aufreizungen der politiſchen 
Leivenſchaften, nur einen Gedanken, einen Wunſch, 
einen Zweck haben, die Verthelvigung der Flagge 
des republlkaniſchen Frankreichs, die in ihrer maje- 
ſtätiſchen Einfachhelt über unſeren Schiffen weht. 
Diefer Flagge widmen ſie ihre höchſte Achtung, 
ihre unveränderliche Ergebenheit, denn fie wiſſen, 
daß fie in ihren Falten die Freiheit, die Civi⸗ 
liſatton und die Ehre unſeres theuren Vaterlandes 
trägt.“ g 
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1 find Ste wurden dort mit fieben 
Hurtahs empfangen. Des Abends um ſieben 
Uhr fand das Banket des Präsidenten der Re⸗ 
publik zu Ehren der Behörden von Cherbourg ſtatt. 
Beim Deſſert dankte der Präſident der Gemeinve⸗ 
behörde für den ihm gewordenen Empfang. Lord 
Northbrook, erſter Lord der Admiralität, erklärte, er 
freue ſich, die franzöſiſche Flotte geſehen zu haben, 
welche die Eivtlifatton in alle Welttheile trage. 
Gambetta brachte einen Toaſt auf den Präſidenten 
der Republik aus. Das venetianſſche Feſt auf dem 
Handelsbaſſin war prachtvoll. t 


Provinzielles. 


Stettin, 12. Auguſt. Wie ſett einer Reihe 
von Jahren ſo ſind auch in dieſem Sommer viel⸗ 
fach die längs den Chauſſeen und anderen Land⸗ 
ſtraßen angelegten Reichs⸗Telegraphenlinten häufig 
vorſär lichen oder fahrläſſigen Beſchädigungen, na⸗ 
mentlich durch Zertrümmerung der Iſolatoren durch 
Steinwürfe ausgeſetzt geweſen. Die Behörden ha⸗ 
ben daher ſo eben durch ihre Organe die ſtrengen 
Beſtimmungen des Strafteſetzbuches gegen derartigen 
Unfug in Erinnerung bringen laſſen und ange» 
zeigt, daß demjenigen, der die Thäter dergeſtalt mel⸗ 
det, daß fie zum Erſatz und zur Strafe herange⸗ 
zogen werden können, Belohnungen bis zur Hohe 
von 15, Mark gezahlt werden eden. Vorſätliche 
Zerſtörung von Telegrapdenanlagen wird mit Ge⸗ 
fängniß von 1 Monat bie zu 3 Jahren, fahrläj- 
Nie, Bibi, gung ſolcher Anlagen mit Gefängniß 
dis zu einem Jahre oder Geldſtrafe bis zu 900 
Mark beſtraft. 

— Der Leuchtthurm zu Darßerort wird in 
der zweiten Hälfte dieſes Monats mit einem neuen 
Leuchtapparat verſehen. Während dieſer Zeit wird 
es wegen der Arbeiten an dem Apparat voraus- 
ſichtlich nicht zu vermeiden ſein, daß das Feuer des 
Leuchttburmet weniger hell brennt, als bisher, und 
in einigen Nächten ganz gelöſcht wird. 

— Vorgeſtern fand in Solden eine Sitzung 
des Stargard⸗Pyritz⸗Cüſtriner Eiſenbahn⸗Komitees 
ſtatt, in welcher über eine Bau-Offerte und eine 
Betriebs -Ueberlaſſungs⸗Offerte eines Unternehmer ⸗ 
Konſorttums, beſtehend aus den Herren Davy Do- 
nath und Kompagnie und Herrn Hermann Buch⸗ 
fein aus Berlin, berathen wurde. Es ſoll die An- 
nahme dieſer Offerten im Prinzip beſchloſſen ſein. 
Bevor jedoch zum Vertragsabſchluß geſchritten wer⸗ 
den ſoll, ſoll der Herr Miniſter für öffentliche Ar⸗ 
beiten darum befragt werden, ob derſelbe geneigt 
ſei, ven Betrieb der Bahn unter gleichen Bedin⸗ 
gungen zu übernehmen ober anderenfalls den abzu⸗ 
ſchließenden Verträgen ſeine Genehmigung im Prin- 
zip zu erthellen. Dem „Neuen Soldiner Wochen⸗ 
blatt“ entnehmen wir über die Sitzung noch, daß 
von mehreren Komtitee-Mitgliedern Nachzeichnungen 
von Stammaktien, ſowie die Uebernahme des Baus 


.— 


von veranſchlagten Halteſtellen auf eigene Koſten, 
von zur Bauausführung bereiten Unternehmern aber 
die Uebernahme der Hälfte des fehlenden Betrages 
der Stammaktien Zeichnung in Ausſicht geſtellt 
wurde. Nach dieſen Erklärungen fehlen an der 
Bauſumme nur noch 140,000 Mark Stammaktien, 
wonach ſich die in dem geſtrigen Sitzungsberichte 
der hieſigen Stadtverordneten⸗Verſammlung angege⸗ 
bene Summe berichtigt. 


fr Summe und zwar Seitens der größeren länd⸗ 
li hen Grundbeſitzer, ins beſondere derjenigen, die ſich 
bisher, obſchon bei dem Bauunternehmen weſentlich 
in iereſſirt, von der Aktien⸗Zeichnung ausgeſchloſſen 
haben, gethan und zugleich durch ſchriftliche und 
mündliche Vorſtellung bei dem Herrn Miniſter für 
öffentliche Arbeiten die Genehmigung des einzuſen⸗ 


denden Planes zur Ausführung des Baues und den 


Betrieb der Bahn zu erwirken geſucht werden. Es 
wird nunmehr die Verwirklichung dieſes Eiſenbahn⸗ 
Profektes keinem Zweifel unterliegen, da es ſich nur 
noch um die Zeichnung des Betrages von wie ge⸗ 
ſagt etwa 140,000 Mark Stammaktien handelt 
und nicht zu beſorgen iſt, daß dieſer noch wenig 
er bebliche Betrag nicht auch noch beſchafft werden 
ollte. f 
’ — Geſtern wurde der Arbeiter Auguſt Karl 
Ferd. Haack verhaftet, weil er Apfelallee Nr 14 
25 Selterflaſchen entwendet hatte und außerdem 
noch mehrert aus einem andern Diebſtahl herrüh⸗ 
rende Flaſchen bei ihm gefunden wurden. — Durch 
den vor dem General-Kommando ſtehenden Poſten 
wurde in vergangener Nacht ein Bautechniker W. 
Schulz verhaftet, der, von dem Poſten arretirt, 
ſich dieſem widerſetzt und verſucht hatte, demſelben 
das Gewehr zu entreißen. 

— Von der Frau des Fleiſchermſtr. Fried⸗ 
richbſohn aus Grelfenhagen wurden geſtern 
Morgen dem Arbeiter Aug. Fr. Wilh Prußz von 
bier»? Schtuken übergeben, um dieſelben einem in 
der Pelzerſtraße wohnenden Fleiſchermeiſter zu über⸗ 
‚bringen. Dieſer führte dieſen Auftrag auch aus und 
empfing den Betrag von 15,10 Mark für die 
Schinken, lieferte denſelben jedoch nicht an Frau Fr. 
ab, ſondern zog es vor, damit das Weite zu ſuchen 
und wurde er deshalb am Nachmittag zur Haft ge- 
bracht. Ferner wurde ein Arbeiter Carl Emil 
Berth. Ilſe von hier verhaftet, weil er einem 
Beamten thätlichen Widerſtand leiſtete, der ihn we ⸗ 
gen Hausfriedensbruchs arretiren wollte. 

— Als geſtern Morgen ein Steinträger eine 
Labung Steine in die oberen Etagen des Neu⸗ 
baues Falkenwalderſtraße 12 beförderte, fiel ein 
Mauerſtein in den Hof herab und traf den Werk⸗ 
führer. Birkholz an die rechte Seite des Kopfes, 
wodurch dieſer eine nicht unerhebliche Verletzung da- 
po. trug. 


ufnahme zu bringen. Ob 
dies Herrn Wald in größerem Maße gelingen 
wire, iſt zweifelhaft, dennoch muß anerkannt wer⸗ 
den, daß ſowohl er als auch ſammtliche übrigen 
Tarſteller ſich die größte Mühe geben, annehmbare 
Leitungen zu ſchaffen. Berückſichtigt man, mit 
weich' ſchwierigen Verhältniſſen die Direktion von 
Bellevue zu kämpfen, mit welch' verſchiedenartigen 
Flexen ſie zu rechnen hat, jo kann man die Liebe, 
Luſt und Ausdauer nur lobend anerkennen, mit der 
all. Mitglieder der Löſung ihrer problematiſchen 
Aufgabe entgegenſtreben. Das wiederholte Debut 
des Frl. Ida Rehden hat dem Bellevue 
T ater einen neuen Reiz gegeben, denn gerne ver⸗ 
fort man die langſame Entwickelung einer Kunſt⸗ 
noble. Wir können dem uns vielfach ausge⸗ 
ſprochenen Wunſche, Frl. Robben möge ein oder 
mebtere Male in Elyfium auftreten, nur da⸗ 
dich entgegenkommen, daß wir denfelben an dieſer 
Stelle laut ausſprechen. Uebrigens werden dit 
J eͤterfreunde, die den Weg nach Bellevue ſcheuen, 
im Hinter Gelegenheit haben, die junge Dame am 
Stlottheater ſpielen zu ſehen, wo ſie nach bisheriger 
E Nmeming' ein Probegaſtſpiel auf Engagement ab⸗ 
jo ten foll. Ihre neurſte Leiſtung als „Blanca“ 
in dem Reinfels'ſchen Luſtſpiel „Kombinattonen“, 
tt oon sämmtlichen Darſtellern, wie Frl. Adler, 
ten Herren Hamann, Jordan, Stein⸗ 
sy; Paul und Frau Kuhnert mit 
geo, er Freude und Liebe gefptelt wurde, litt an⸗ 
fanglich etwas unter einer lelcht erklärlichen Be⸗ 
Fü denheit, die ſich indeß nur auf die erſten Worte 
er eckt. Später erfreute fie wird“ durch ihre 
nahtze, klart Ausſprache und ihr wobllautes Organ 
mit ganzer Seele und Empfindung gehauchten 
Worte „Ich liebe Dich, Paul“ legten wieder be⸗ 
tettes Zeugniß ab für die nicht unbedeutenden 
Taſtnte, die in Frl. Rohden nur noch angefacht 
zu berden brauchen, um fi mit Glanz zu ent⸗ 
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finvet in Gegenwart Sr. königlichen Hoheit des 


Goßherzogs und J. königlichen Hoheit der Frau 
Goßberzogin von Mecklenburg Schwerin in dem be. 
nachbarten Sülze die feierliche Grundsteinlegung zum 
Saft „Bethesda“ ſtatt. Wie früher beim Beſuche 
dis Großherzogs werden auch viele Einwohner un⸗ 
fe er Stadt bei der Feierlichkeit anweſend ſein. 


f Bermiſchtes. 


(Frau Miniſter Leonhardt in eigenthüm⸗ 
cher Verlegenheit) Aus Hannov. Minden, 5. 
Arguft, wird geſchrieben: Die Frau Miniſter Leon⸗ 
Hu dt hat hier recht läſtige Weitläufigkeiten in ihren 
alben Tagen durchzumachen, die auf ein Verſeben 
ar; ibrer Brautzelt zurückzuführen ſind. Frau Leon⸗ 
baten, ſtammt aus unſerer Stadt und wurde mit 
Alen Hemahl, dem nachherigen preußiſchen Juſtiz 
mu]ler, von ihrem Vater, dem damals an der hie⸗ 


Es ſollen nun des Schleu⸗ 
nigſten die geeigneten Schritte zur Beſchaffung die⸗ 


var. 


chene nach eine Fabriksarbeiterin, ſtand dem Gra- 
Wege. Sie konnte oder wollte 


Die Direktion des Bellevue-Theaters macht 
Auſengungen, um dae bübſche Sommertheater 
noch einmal wieder in 


ſigen St. Blaſtikirche als erſten Prediger angeſtellten 
Dieſer hat es 
verſäumt, den Trauakt im Kirchenbuch zu verzeich⸗ 
nen, und jetzt, nachdem er lange tobt und jeine 
Tochter, die Wittwe des Juſtizmintſters Leonhardt, 
ihre Penſton erheben will, verlangt man von ihr 


Superintendenten Kahle, getraut. 


Alles Nachſchlagen und Nach⸗ 


einen Trauſchein. 


geſtellt werden. 


Aufenthaltsort nicht. Ganz zuletzt ſoll man noch 


zwei alte Mütterchen aufgefunden haben, welche nun 
nächſtens ihre Hand zum Schwur erheben müſſen, 
um Zeugniß abzulegen, daß Fräulein Kahle in der 


That mit Herrn Leonhardt getraut worden tft. 


— Eine verunglückte Ballonfahrt der Frau 
Securius hätte in Ems am Sonntag beinahe einen 
ernſtlichen Unfall herbeigeführt. Man hatte auf 


der Lahn ein enormes ſchwimmendes Podium er- 


richtet, von dem aus die kühne Aeronautin Nach⸗ 


mittags um fünf Uhr in ihrem Ballon auffteigen 
ſollte. Die Füllung begann früh ſechs Uhr, gegen 
zwölf Uhr hatte ſich der Ballon zur großen Hälfte 
gefüllt, als ihn der Sturm auf die Seite drückte 
und den Gummiſchlauch vom Gas rohr abriß. Vor 
Schreck ließen wohl ein Dutzend von den zwanzig 
Männern, dle den Ballon hielten, die Stricke gehen 
wodurch er ſich wendete, dle Spitze nach oben; er 
ſtieg etwa drei. bis vier Meter hoch und nahm Meh⸗ 
rere mit, die ſich, theils mit den Füßen, verwickelt 
hatten. Gräßliches Geſchrei der Tauſende von Zu- 


ſchauern. Auf die Hülferuft der Frau Securtus, 


welche mitſchwebte, ſprangen ſofort Viele über die 
Barriere und hielten das entfeſſelte Ungeheuer noch 
feſt; trotzdem riß es ſich los, flog etwa hundert 
Schritte weit, wo es zerplatzte und fiel als unfdrm- 
licher Klumpen zur Erde. 

— (Aber Herr Staatsanwalt!) Wir leſen 
in der „Wiener Allgem. Zeitung“: Während der 
Lelchenfeier des verewigten Profeſſors Hebra ereig⸗ 
nete ſich auf der Alſerſtraße ein ſeltſamer Zwiſchen⸗ 
fall. Auf der Straße, unmittelbar vor der Drei⸗ 
faltigkeitskirche, hatte ch, wie üblich, eine zahlreiche 
Zuſchauerſchaft eingefunden, welche den Verkehr 
hemmte. Die kirchliche Zeremonie war beendet, die 
Trauergäſte traten aus dem Gottes hauſe. Als einer 


der Erſten erſchlen Graf Lamezan; der Herr Staats. 


anwalt ſchien Eile zu haben, denn er drängte ſich 
durch die Volksmenge. Das ging aber nicht leicht, 
und bald ſah ſich der Herr Staatsanwalt einem 
Menſchenwalle gegenüber, der kaum zu durchbrechen 
Beſonders ein junges Mädchen, dem An⸗ 


en Lamezan im 
ncht Platz machen und beantwortete den Verſuch 
des Staatsanwalts, fie beijeite zu ſchieben, mit eini- 
zen Bemerkungen, die immerhin nicht ſalonfähig 
waren. Der Herr Staatsanwalt ließ ſich mit der 
Arbeiterin in einen Wortwechſel ein, und es wird 
erſichert, daß er dem Mädchen einen Schlag in's 
Geſicht verſetzt habe. Graf vamezan wollte nun 
einen Weg fortſetzen. Ein Wachmann — die 
Nummer deſſelben iſt uns bekannt — hatte aber 
le geſchilderte Scene beobachtet; er trat auf den 
Frafen Lamezan zu und verlangte Aufklärung. 
Nachdem er dieſe erlangt, ließ er den Staatsanwalt 
elner Wege gehen — Der erzählte Vorfall hatte, 
vie erwäbnt, ſehr viele Augenzeugen und wurde leb- 
haft beſprochen. K 
— Gefahr durch falſche Haarzoͤpfe. Im all 
‚emeinen Intereſſe thellen die „Berliner Nachrichten“ 
den nachſtehenden Fall mit. Die achtzehn Jahre 
ilte Tochter eines hieſigen Gewerbetrriber den erkrankte 
dor längerer Zeit plötzlich unter ganz auffallenden 
Zymptomen, ohne daß man im Stande war, die 
Arſache der Erkrankung zu erklären. Endlich, nach⸗ 
dem der Körper des jungen Mädchens zum Theil 
ich mit zahlreichen Geſchwüren bedeckt hatte und 
vornehmlich Hals, Kopf und Schultern in Mit 
eldenſchaft gezogen waren, entdeckte der Arzt den 
rund in der Benußung eines Haarzopfes, den die 
Dame furz vorher von einem Friſeur im Oſten der 
stadt gekauft hatte. Nach der Meinung des Arz⸗ 
es iſt die Perſon, welche den Zopf an den Frtſeut 
verkauft hat, falls es der ihrige war, durch un 
urch krank geweſen und If lediglich durch die Haare 
ie Ktankheit auf das junge Mädchen übertragen 
In dem von dem Vater ver letzt geneſenen 
h Artſcur angeſtrengten Prozeß it 
leſet vor einigen Tagen vorn Amtsgericht II. zur 
Eee der Kurkoſten, Rüdzaplung des Preijee 
für den Zopf und in die Gerichfskoſten verurthetlt 
vorben. 
— Vor den Aſſiſen zu Liverpool ſteht ein 
Mann mittleren Alters, ohne Arme, wegen Bigamle 
ingeklagt. Im Jahre, 1861 war er eint Ehe ein- 
‚egangen, hatte zwölf Jahre mit feiner Frau gelebt, 
ah ſich aber dann von ihr verlaſſen. Done Kunde 
von ſeiner wenig zärtlichen Hälfte, verhetrathete er 
ich zum anderen Male. Plötzlich taucht ſeine erſte 
Hemahlin wieder am Hortzonte auf, um ſie eine 
Wolke von Kindern, die ſie nach 1873 geboren. 
— „Du nimmſt mich und meine Kinder wieder zu 
Dir,“ ſagt ſie zu dem Erſchreckten, „oder ich ver⸗ 
lage Dich wegen Bigami:.“ — Der Angeredete 
Ögerte nicht, die Anklage den Süßigkeiten der Wie⸗ 
ververeinigung vorzuziehen. Vor Gericht behauptete 
r, im guten Glauben geweſen zu ſein. Ohne 
ſachricht von ſeiner Frau, habe er dieſelbe todt ge⸗ 
laubt. „Ueberdies,“ ſchaltete fein. Vertheldiger ein, 
iſt die zweite Ebe formal nichtig, da der Ritur 
vorſchreibt, daß der Bräutigam den Ehering an den 


vorden. 
Dame gegen den 


ſuchen im Kurchenbuch hilft nichts, der Akt iſt nicht 
darin enthalten. und ein Trauſchein, dieſes jo noth⸗ 
wendige Dokument zur Begründung des Anſpruchs 
auf Wittwenpenſton, kann in Folge deſſen nicht aus⸗ 
Was thun? Man if ſchlleßlich 
auf das Mittel verfallen, die Hochzeits gäſte, welche 
dem Trauakt beigewohnt haben, als Zeugen anzu⸗ 
rufen. Aber die meiſten der damaligen Hochzeits 
gäfte find. bereits verſtorben, oder man kennt ihren 


Sonnabend im ſtädtiſchen Krankenhauſt feinen Get 


Finger der Braut ſteckt und danach der Frau die 
Hand reicht, was der armloſe Angeklagte ſelbſtredend 
nicht gethan hat.“ — Unter der Heiterkeit der Zu⸗ 
ſchauer ſtellt der Richter an den Vertheidiger die 
Frage: „Sie glauben alſo, daß ein Menſch ohne 
Hände ih überhaupt nicht verheirathen kann.“ — 
„Nein,“ entgegnete der Gefragte, „eine kirchliche 
Ehe iſt einem derart Verſtümmelten nicht möglich“ 
— Der Vater der erſten Gattin des Angeklagten 
depontrt, daß bei dem Trauakt feine Tochter ſich den 
Ehering an die Spitze des Fingers geſteckt und der 
Bräutigam mit den Zähnen den goldenen Ring 
an die übliche Stelle gebracht habe. — Der Ge- 
richtshof ſprach den Angeklagten in Rückſicht darauf, 
daß er fieben Jahre lang ohne Nachricht von jei- 
ner Frau geblieben, von Strafe und Koſten gänz⸗ 
lich frei. 

— Die „N. W. Big." bringt eine erſtaun⸗ 
liche Mittheilung über eine wunderbare Heilung 
durch einen Blißzſtrahl. Die Frau eines Bauern 
in Sieker befand ſich vor vier Jahren bei einem 
Gewitter in der Mitte ihrer Stube, als der Blitz 
in eine neben dem Kotten ſtehende Pappel fubr, 
dann eine dicke Mauer durchſchlug und die Frau an 
der rechten Seite lähmte, ſo daß fie das Gefühl 
hatte, als ſei der untere Theil des Körpers vom 
oberen getrennt. Alle im Laufe des Jahres ange 
wandten ärztlichen Mittel nutzten nichts und die 
Frau konnte ſich nur mit Mühe bewegen, führte 
überhaupt ein kümmerliches Leben. Als nach einem 
Jahre, alſo jetzt vor drei Jahren, wieder ein Ge— 
witter aufzog, wurde die Frau von einer großen 
Angſt befallen und verkroch ſich hinter den Webe⸗ 
ſtuhl in eine Ecke der Stube. Da traf wieder ein 
Blitz eine der den Kotten umſtehenden Pappeln, 
tödtete im Stalle ein Schwein und faßte dann die 
Frau wiederum, die davon mehrfache Verwundungen 
davontrug. Natürlich war die Frau ſehr aufgeregt, 
als aber das Gewitter ſich verzogen, fühlte ſie Beſſe⸗ 
rung und ſeit der Zett iſt ſie wieder jo geſund, wie 
vor dem erſten Blitzſchlag 

— Ein entſetzlicher Unglücksfall, über deſſen 
Entſtehung Näheres noch nicht ermittelt werden 
konnte, hat ſich in der Nacht vom 7. zum 8. Au- 
guſt in der unmittelbaren Nähe von Reſchenow zu⸗ 
getragen. Bei der Reviſlon des dort kurz nach 
elf Uhr in der Richtung nach Berlin ankommenden 
Vuges entdeckte man an den Rädern der Maſchine 
Blutſpuren, ohne daß man ſich deren Ulſache erklären 
konnte. Kurze Zelt darauf erhielt man indeß die 
telegraphiſche Meldung, daß man die Leiche des an 
der letzten Bude ſtationirten Wärters verſtümmelt 
auf dem Bahngeleiſe gefunden habe. Dem Unglüd- 
lichen waren vollſtändig Ober- und Unterkörper aus⸗ 
einandergeriſſen, er muß aljo kerz vor Ankunft des 
Zuges quer über das Geleiſe gefallen ſein. 

— (Irrenſtatiſtik in Italien.) Am 31, De- 
zember 1877 fand in Italien eine Zählung der 

aſſen der Irrenhäuſer im ganzen Königreiche 
al er übte W geofefor ; 9291 12 
blizirt jetzt die Reſultate derſelben. Die erſte Ir⸗ 
renzählung in Italien erfolgte 1874. In den 
N von 3 Jahren war die Anzahl der 
erſinnigen um 17,42 Prozent gewachſen. In 
ganz Italien betrug ihre Anzahl 15,173. Mit 
Ausnahme der Lombardei, Venetien und Toskana 
waren die Männer in größerer Anzahl vertreten, 
als die Irrſinnigen weiblichen Geſchlechts. Das 
größte Kontingent lieferten Unverheirathete. Außer- 
ordentlich und zur Bevölkerung ganz unverhältniß⸗ 
mäßig groß iſt in den italieniſchen Irrenhäuſern 
die Zahl der Juden, was der Profeſſor Veega den 
ſehr häufigen Hetrathen unter ganz nahen Ber- 
wandten zuſchteibt. Wirkliche Kretins befinden ſich 
in ſämmtlichen Anſtalten zuſammen nur 38. 


Köpenick. Ein ſchreckliches Ende nahm 
hier am Freitag Abend die Schauſtellung in einem 
Circus. Ein noch nicht zwanzig Jahre alter Künft- 
ler, Rudolph Sauſel, ein Berliner Kind, trat dort 
als Athlet auf. Er legte ſich auf zwei Stühle fo, 
daß nur der Kopf und die Füße auflagen, während 
ihm auf die freiliegende Bruſt ein 260 Pfund 
ſchwerer Ambos geſtellt wurde, auf dem das foge- 
nannte „Ambosſchmieden“ produzirt werden ſollte. 
Durch irgend einen unglücklichen Zufall rutſchten 
tm die Beine von dem Stuhle ab und in Folge 
des Herabfallens des Körpers fiel der ſchwere Am⸗ 
bos auf ſeinen Unterleib und wurden ihm dadurch 
ſo ſchwert Verletzungen zugefügt, daß der Unglüd- 
liche, trotz aller angewendeten ärztlichen Hülfe, am 


ſelbe wurde von der Regierung ausſchließlich zu mi⸗ 
litäriſchen und politiſchen Zwecken gebraucht. In 
den Märztagen aber wurden vereinzelt telegraphiſche 
Depeſchen über die revolutionären Exeigniſſe in 
Berlin von den rheinischen Regierungs behörden ver⸗ 
öffentlicht: zuerſt eine Meldung vom Miniſter des 
Innern an den Regierungspräſtdenten in Köln, 
welche am 17. März, um 5 Uhr Nachmittags, von 
Berlin abgegangen und um 61½ Uhr Abends in 
Köln angelangt war. Sie lautete: „An drei 
Abenden zog der Pöbel in Trupps durch die Stra⸗ 
ßen. Die Bürgerſchaft wirkte beruhigend. Scit 
geſtern iſt Alles ruhig und kein Zeichen der Er⸗ 
neue rung vorhanden.“ 

Allerdings ging es mit dieſer Prophezeiung un⸗ 
gefähr ſo wie jetzt mit den Wettervorherſagungen 
der Voſſiſchen, die auch nie eintreffen. 

Parts, 9. Auguſt. (Reſtauraut Brebant) 
Einen hübſchen Einfall, der nebenbei eine gute Re⸗ 
klame if, hat neulich der weliberühmte Pariſer 
Brebant gehabt. Im Thiät e des nations ſpielt 
man ſeit einiger Zeit ein Drama „Les nuits du 
boulevard“, in welchem ein Souper bei Brebant 
vorkommt. Letzterer richtete nun an den Direktor 
Balhaude folgenden Brief: „Keine Hähne aus Pa- 
pier⸗Maché! Keine Eorivisses bordelaises, die 
anſtatt vom Feuer vom Pinſel geröthet wurden! 
Kein Gefrorenes, das trügeriſch durch Baumwolle 
erſetzt wird! Wenn man bei Brebant ſpeiſt, und 
jet es auch nur auf dem Theater, muß mau gut 
ſpeiſen. Ich werde das Vergnügen baben, Ihnen, 
fo lange die Vorſtellungen von Les nuits du 
bouleva d- dauern, Ihnen ein wirkliches Souper 
aus einem wirklichen Reſtaurant zu ſchicken, das 
meine wirklichen Kellner mit ihren wirklichen Ko⸗ 
telettes-Bärten ſerviren werden.“ Die Darſteller 
ſind ganz einverſtanden. 


Telegraphiſche Depeſchen 

Iſchl, 11. Auguſt. Kaiſer Wilhelm, welcher 
heute Vormittag noch eine kurze Spazlerfahrt in 
der Richtung nach Laufen hin unternommen hatte, 
begab ſich um 1 Uhr zum Galadiner nach der 
kalſerlichen Villa. Nach Beendigung des Diners 
fuhr Kalſer Wilhelm, von dem Kalſer von Oeſter⸗ 
reich begleitet, direkt nach dem Bahnhofe. Nach⸗ 
dem ſich die Kalſer dort in der herzlichſten Weiſe 
von einander verabſchiedet hatten, reiſte der Kai- 
% 1 um 3 Upr über Attnang nach Paſ⸗ 
au ab. 

Poſen, 11. Auguſt. Nach einer Bekannt⸗ 
machung des Pollzeipräſtdenten Staudy hat ein 
ſehr bedeutender Ausbruch der Prosna ſtattgefun⸗ 
den, in Folge deſſen die anſtoßenden Felder jämmt- 
lich überſchwemmt ſind und alles Getreide von 
den Fluthen mit fortgeführt worden ift Man be- 
fürchtet auch ſehr große Ueberſchwemmungen durch 
die sie ER 
Wien, 11. Auguſt. Die Anga 8 
und des „Standard“ über ee e re 
werden an kompetenter Stelle ganz kategortſch als 
erfunden bezeichnet, mit dem Hinzufügen, daß 
Oeſterreich zur Zeit keinerlet Grund zu Rüſtun 
gen habe. 

Wien, 11. Auguſt. Der Fürſt und bie 
dürſtin von Rumänien find heute hierſelbſt. en 
getroffen und empfingen bald nach ihrer An- 
kunft den Beſuch des Erzherzogs Rainer und Ge⸗ 
mahlin. 

Der Feldmarſchall Graf Moltke iſt Hier ange. 
kommen. ; 

Wien, 1 I. August. Minſſterpräſident Graf 
Taaffe ſprach ſich, wie die Prager „Politik“ mit- 
theilt, ſehr mißbilligend über das Drängen der 
Czechen aus. 

Alle Gerüchte über eine dieſſeltige Mobilmachung 
werden auf das Entſchiedenſte dementtrt. 

Der von Gambetta in Cherbourg zur Schau 
getragene Chauvintsmus hat hier peinlich überraſcht 
und wird von der geſammten Preſſe als ein Zeichen 
von übler Bedeutung angeſehen. 

Paris, 11. Auguſt. Der Präſtdent der Re⸗ 
publik und die Präsidenten des Senats und der 
Deputirtenkammer ſind heute Nachmittag um 3 Ubr 
50 Min. hier wieder eingetroffen. In Carentan 
hielt der Pfarrer eine Anſprache an den Präſidenten 
Greoy, in welcher er der Achtung vor der Regte⸗ 
rung der Republik Ausdruck gab und die Bitte um 
Schutz der Religion ausſprach. Grevp erwiderte 
darauf, daß für die Religion nichts zu befürchten 
jet, dieſelbe werde durch das Geſetz und durch bie 
Regierung geſchützt und ſei überall und vornehmlich 
in Frankreich eine Macht. Auf eine Anſpracht des 
Pfarrers von Liſteux, in welcher derſelbe Vertrauen 
und Hingebung zur Regierung ausdrückte, erwiderte 
Grevp, indem er denſelben zu feiner Geſinnung be- 
glückwünſchte und hinzufügte, daß, wenn ſein Bei⸗ 
Iptel Nachahmung finden würde, die Bezlehungen 
zwiſchen der Regierung und der Geiſtlichkeit ange⸗ 
nehmere werden würden. 

Die republlkaniſchen Journale äußerg ſich 
beifälttg über die in Cherbourg anläßlich der An⸗ 
weſenhelt des Präſidenten Grevy gehaltenen Re⸗ 
den und Anſprachen und heben hervor, daß dieſe 
Reife des Präſtdenten die Macht der Republik ma⸗ 
nifeftire. 

Konſtantinopel, 11. Auguſt. Entgegen allen 
bisherigen Meldungen tauchen Gerüchte auf, daß die 
Pforte wieder abgeneigt ſel, Dulcigno abzutreten und 
daß fe auf eine andere Entſchädigung Montenegros 
ſpekultre, 


u 


aufgab. Ob das Herunterfallen durch die Schuld 
einer bei der Produktion mitwirkenden Perſon aus 
dem Publikum berbeigefii rt iſt, hat noch nicht feſt. 
geſtellt werden können. Der Verſtorbene ſoll durch 
ſeine arkiſtiſche Thätigkeit bereits ſeit Jahren für 
eine alte Mutter und kleine Geſchwiſter geſorgt ha⸗ 
ben, ſo daß vieſe jetzt ihrer einzigen Stütze be- 
raubt ſind. 

Köln. (Theure Zeitung. Eine Leistung 
des optiſchen Telegraphen) Die „Köln. Zeitung“ 
erzählt jetzt in ihrem Feullleton ihre eigene Ge⸗ 
ſchichte und erwähnt dabel natürlich auch viele der 
kleinen Kunſtgriffe, um ihren Rivalen zuvotzukom⸗ 
men, So wußte fie fi vor der Zeit des Tele- 
graphen bie „Times“ 12 Stunden frü ber alg die 
übrige deutſche Preſſe zu verſchaffen. Das engliſche 
Blatt erſchien, wie noch heute, Morgens, ward 
aber erſt am Abend mit der Kontinentalpoſt nach 
Deuiſchland befördert. Die „K 3.“ nun ließ 
Morgens ein Exemplar in London kaufen, ſandte 
es durch beſondere Vermittelung mit dem um 8 Uhr 
früh von dort abgebenden Zuge nach Frankrelch 
und jo aus einer Hand in die andere bis Köln. 
Der Bezug auf dieſe Weiſe koſtete 3000 Mark 
jährlich. 

In demſelben Feuilleton, wird einer Leiſtung 
des opliſchen Telegraphen Erwähnung gethan. Der⸗ 


Briefkaſten. 

Uſedom. Ein Leſer der „Pommerſchen Zei⸗ 
tung.“ — Der betreffende Artikel war der „Nord⸗ 
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ in Berlin entnom⸗ 
men. Wir glauben, daß Sie daſelbſt für Ihrt 
Beſtrebungen Unteiſtlaßung finden würden. 


